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IT-Ausbildungsberufe: 
Paradigmenwechsel im dualen 
System 

Die neuen IT-Ausbildungsberufe hel­

fen, eine strukturelle Ausbildungs­

lücke in der Volkswirtschaft zu 

schließen. Duale Berufsausbildung 

wird in einer Wachstumsbranche des 

21. Jahrhunderts und in einer Schlüs­

selbranche der "lnformationsgesell­
schaft" verankert, die bisher über­

wiegend nicht ausbilden. Damit sind 

konzeptionelle Innovationen hin­

sichtlich der Struktur der Ausbil­

dungsberufe, ihrer didaktischen Leit­

linien und des Prüfungsmodells ver­

bunden, die einen wichtigen Beitrag 

zur aktuellen Diskussion über Zu­

kunftsträchtigkeit und Flexibilität 

des Berufekonzepts darstellen und 

zur Konsolidierung des dualen Sy­

stems unter den Bedingungen von 

Strukturwandel und Globalisierung 

beitragen sollen. Neue Strukturbe­

griffe wie Kernkompetenzen und 

Einsatzgebiete als offene Bausteine 

in der Fachbildung ebenso wie Lern­

felder in den Berufsschulen sind 

hierfür bezeichnend und werden 

näher erläutert. 

Unsicherheit über die Zukunft der dualen 

Berufsausbildung ist weit verbreitet Mit der 

Eckdatenvereinbarung zu den neuen Ausbil­

dungsberufen in der Informations- und Kom­

munikationstechnik vom Mai 1996 haben die 

Sozialparteien ein politisches Signal für die 

Beibehaltung einer qualitativ hochwertigen 

dualen Berufsausbildung auch unter den Be­

dingungen von Strukturwandel, Globalisie­

rung und Informationsgesellschaft gesetzt 

Es geht um die Schaffung von neuen Ausbil­

dungswegen in einer Schlüsselbranche der 

"Informationsgesellschaft", in der bisher 

duale Ausbildung weithin nur eine unterge­

ordnete Rolle spielte oder gar nicht prakti­

ziert wurde. 

Für alle Sparten der Computer-, Software­

und Telekommunikationsindustrie einschließ­

lich Mobilfunk und Multimedia wurde ein 

gemeinsames Rahmenkonzept zur Einfüh­

rung dualer Fachberufe erarbeitet, das bereits 

1997 in die Praxis umgesetzt werden soll. 

Dieses Konzept stellt zugleich eine konstruk­

tive Auseinandersetzung mit der aktuellen 

Kritik am Berufsprinzip und an den Struktu­

ren des dualen Systems dar, wie zum Bei­

spiel MARTIN BAETHGE in seinem neuesten 

Artikel mögliche Hintergründe für die Zu­

rückhaltung der Industrie gegenüber dem 

dualen System auf den Punkt gebracht hat 1 

Ausbildungskrise und 
Strukturwandel 

Die duale Ausbildung leidet nach BAETHGE 

an folgenden Strukturproblemen: 

1. Die tendenzielle Verschiebung der Berufs­

anforderungen von Erfahrungsqualifikatio­

nen zu Wissens- und Analysequalifikationen 

verlange einen neuen Beschäftigtentypus, 

der von ScHUMANN u. a. 2 als "Systernregu­

lierer", in der amerikanischen Diskussion als 

"Symbolanalytiker"3 beschrieben wird. Aus­

bildungssysteme sind daran zu messen, ob 

sie die dafür erforderlichen Fähigkeiten wie 
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"Systemdenken, Abstraktion, Experimentie­

ren und Zusammenarbeit" ausreichend ver­

mitteln können. Dabei spielen Basisqualifi­

kationen tendenziell eine größere Rolle als 

betriebsspezifische Qualifikationen. Gerade 

dem System der Ausbildungsberufe aber 

wird nachgesagt, daß es zu wenig Basisquali­

fizierung ermögliche und zu berufsspezifisch 

ausgerichtet sei. 

2. Besonders aus dem japanischen Produk­

tionsmodellleitet sich die These ab, das deut­

sche Berufsprinzip sei zu starr und zu ein­

engend für die moderne Wirtschaft, weil es 

die abteilungs- und fachbereichsübergreifen­

de Integration der Tätigkeiten zum Beispiel 

die Integration von Produktions- und Verwal­

tungsfunktionen, von technischen und kom­

merziellen Aufgaben behindere und zu Inno­

vationsblockaden führe. Das duale System 

sei von daher kontraproduktiv für Organisa­

tionsentwicklung und Innovation als den 

wesentlichen Wettbewerbsfaktoren der Zu­

kunft. 

3. Auf Globalisierung und europäische Inte­

gration stützt sich eine dritte Argumentations­

linie: das duale System sei ein lokal und na­

tional beschränktes Ausbildungssystem, das 

international in einer Minderheitenposition 

sei und sich mobilitätshemmend auswirke. 

Es sei zu bezweifeln, ob es jemals gelinge, 

für das deutsche Modell internationale Gel­

tung durchzusetzen. Früher oder später wer­

de es anderen europäischen oder internatio­

nalen Standards weichen. 

4. Die sich weiter verringemden Halbweft­

zeiten einmal erworbener Berufsqualifika­

tionen verlangten wesentlich schnellere Mo­

demisierungsprozesse, als sie im dualen Sy­

stem gegenwärtig zustande zu bringen sind. 

Durch die komplizierten Abstimmungspro­

zesse bei Neuordnungen von Ausbildungsbe­

rufen würde Zeit verspielt, die nicht mehr 

aufzuholen sei, so daß die Berufsausbildung 

der Entwicklung letztlich zu stark hinterher­

hinke.4 

Zukunftsfähigkeit 
der dualen Berufsausbildung 

Akzeptanz und Fortbestand der dualen Be­

rufsausbildung wird nur dann zu erhalten 

sein, wenn die Sozialparteien diesen Struk­

turproblemen Rechnung tragen. Bedauerli­

cherweise wird die öffentliche Diskussion 

eher von einem anderen Akzent beherrscht: 

Destabilisierung des Berufesystems und der 

Qualitätsstandards von Ausbildung als An­

reiz für die Betriebe, mehr (weil billigere) 

Ausbildungsplätze einzurichten. Die Losung 

vom "Standortvorteil Bildung" wird auf die­

se Weise ad absurdum geführt. 

Der Streit um mangelnde Flexibilität und An­

passungsfähigkeit der Ausbildungsberufe 

verkennt, daß Ausbildungsberufe schon 

längst gerade durch ihren relativ abgehobe­

nen Charakter gegenüber speziellen Techno­

lagien sowie Arbeits- bzw. Produktionskon­

zepten charakterisiert sind. Ausbildungsberu­

fe sind einerseits curriculare Konstrukte und 

mit Erwachsenenberufen überwiegend nicht 

identisch, sichern aber andererseits einen 

handfest verwertbaren Qualifikationssockel, 

dessen betriebswirtschaftlicher und arbeits­

marktlicher Nutzen unbestritten ist. In vielen 

Betrieben besteht aber das Problem, daß das 

durch Ausbildung geschaffene Qualifikations­

potential der Nachwuchskräfte nach der 

Übernahme auf den bestehenden Arbeitsplät­

zen nicht richtig eingesetzt bzw. nicht voll 

ausgeschöpft wird. Das ist aber nicht ein 

Fehler des dualen Systems, sondern der Ar­

beitsgestaltungspolitik, die zu zögerlich und 

halbherzig an Organisationsentwicklung und 

an neue Produktionskonzepte herangeht. 

Ein herausragendes Negativbeispiel: Grup­

penarbeit betrifft erst neun Prozent der Ar­

beitenden. Dabei sind sich alle Experten 

einig, daß die Zukunft primär in der Ver­

besserung der sozialen Produktivität und 

nicht allein der technischen Produktivität 

liegt. 
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Kein Zweifel, daß dennoch über die Schnei­

dung der Berufe weiter nachgedacht werden 

muß und daß z. B. die klassische Trennung 

zwischen Wirtschafts- und Technikbildung in 

unserem Berufesystem überholt ist. Aber: 

Ohne das Facharbeiter- und Berufsprinzip 

gibt es den Standortvorteil Bildung sicherlich 

nicht mehr. Über diese Einschätzung bestand 

bisher gesellschaftlicher und politischer Kon­

sens. Die Vereinbarung über die neuen IT­

Ausbildungsberufe stabilisiert diesen Kon­

sens gegenüber der Module-Diskussion und 

Stufenkonzepten, wie sie etwajetzt vom neu­

en Handwerkspräsidenten PHILIPP in die Welt 

gesetzt werden, der den "kleinen Gesellen­

brief" einführen will. 5 

I 80 bis 90 Prozent 
der IT-Firmen 

bilden bisher nicht aus 

Innovationen in den Strukturen sind sicher­

lich nötig, aber am Fachkräfteniveau darf ge­

rade nicht "gedreht" werden. Wenn heute 

Lehrstellen in den Metallberufen frei blei­

ben, so sicherlich nicht deshalb, weil die Ju­

gendlichen sich nicht mehr "die Hände 

schmutzig machen wollen", sondern weil die 

Jugend den Strukturwandel bereits verstan­

den hat, dem die Betriebe noch hinterherhin­

ken. In qualifizierten Dienstleistungsberufen 

gibt es z. B. keinen NachfragemangeL Statt 

Jugendliche in Berufe zu werben, deren Zu­

kunftstauglichkeit ihnen zweifelhaft er­

scheint, sollten attraktive Ausbildungsberufe 

geschaffen werden, die bei den Schulabgän­

gern positive Akzeptanz finden, weil sie als 

Zukunftsberufe gelten können. Auch dies ist 

eine Botschaft, die von den neuen IT-Berufen 

ausgeht. Freilich, sie läßt sich nur verwirk­

lichen, wenn die DV /IT-Branche, die in 

Deutschland von amerikanischen und japani­

schen Firmen dominiert wird, für die duale 

Fachkräfteausbildung gewonnen werden 

kann. 80 bis 90 Prozent der IT-Firmen bilden 



bisher nicht aus. Dies zu ändern wird die gro­

ße Aufgabe der nächsten Jahre für beide Ver­

einbarungsparteien bleiben. Dann allerdings 

werden neue Berufsperspektiven in einem 

Technologiebereich eröffnet, an den viele Ju­

gendliche hohe Erwartungen haben. Ein Be­

reich überdies, in dem vor allem für Frauen 

neue und halbwegs realistische Ausbildungs­

chancen aufgetan werden können. 

Strukturelle Ausbildungs­
defizite der IT-Branche 

Die "Informationsgesellschaft" ist nicht nur 

ein Modewort in der teilweise hilflosen De­

batte um die Zukunft des Standortes 

Deutschland. Informationstechnologie und 

Multimedia verändern Arbeitswelt und Ge­

sellschaft in einem bisher nicht gekannten 

Ausmaß. Das steht außer Frage. Hochrangige 

Kommissionen in Bonn und in Brüssel mit 

Beteiligung der Gewerkschaften beraten des­

halb über Risiken und Chancen des Über­

gangs zur lnformationsgesellschaft. Techno­
logierat, Multimedia-Kommission, Enque­
te-Kommission des Bundestages und wie die 

Gremien alle heißen, gemeinsamer Inhalt ih­

rer politischen Resolutionen und Experten­

empfehlungen: Bildung und Ausbildung sind 

in erster Linie gefordert. 

Neue li-Berufe sind folglich überfällig. 

Zwar werden in der amtlichen Klassifikation 

200 DV-Erwachsenenberufe gezählt, aber ein 

modernes Ausbildungssystem fehlt immer 

noch. Erste Versuche dazu gab es schon in 

den sechziger Jahren, aber sie haben bis heu­

te keine nennenswerte Bedeutung erlangt, 

weil die Philosophie nicht stimmte und weil 

sich ein entsprechender Wirtschaftszweig 

noch gar nicht herausgebildet hatte. Gemeint 

ist die Ausbildung von "Mathematisch­
Technischen Assistenten" und von "Daten­
verarbeitungskaufleuten"; beides Berufe 

für eine Rechnerwelt, über die die Entwick­

lung der Informations- und Kommunikations­

technik längst hinweggegangen ist. Kein 

Abbildung 1: 

I 
in Softwarefirmen aller 
Größenordnungen und 
Fachsparten 

in den (ausgelagerten) 
Systemhäusern und 
Rechenzentren von Han­
del, Industrie und 
Verwaltung 

als bereichsinterne 
DV-Koordinatoren in 
IT-Anwenderunternehmen 
und/ oder -organisationen 

bei Computerherstellern 
jeden Tys (PC, Work­
stations, Client-Server­
Systeme, Terminalsysteme) 

in zentralen 
DV-Abteilungen von 
IT-Anwenderunternehmen 
und I oder -organisationen 

bei Herstellern von 
Telekommunikations­
produkten und Betreibern 
von Datennetzen 

bei Verlagen, die 
Multimedia-Produkte 
vermarkten 

bei Mobilfunk-Hersteilem 
und -Netzbetreibern sowie 
Telefongesellschaften 

Wunder, daß sie zahlenmäßig nie eine große 

Bedeutung erlangt haben und hinter der Ent­

wicklung des li-Arbeitsmarktes in den letz­

ten zehn Jahren weit zurückblieben. Deshalb 

wäre es falsch, diese Alt-Berufe, die beide 

noch aus der Zeit vor dem BBiG stammen 

und daher ohnehin nur Übergangscharakter 

haben (keine Ausbildungsberufe nach § 25 

BBiG), weiter aufrechtzuerhalten, wie es 

kleine Interessengruppen (z. B. die MA-Aus­

bildungsgemeinschaft im Köln-Düsseldorfer 

Raum) fordern. Damit würde das innovative 

Modemisierungskonzept, das für ZVEII 

VDMA und IGM/DPG von grundsätzlicher 

Bedeutung für die Stabilisierung der dualen 

Berufsausbildung ist, letztlich konterkariert. 

DIHT und KWB sollten sich daher nicht vor­

eilig hinter diese Gruppe vorwiegend aus 

dem Kreise der Hochschulen und For­

schungsinstitute stellen, die mit dem dualen 

System wenig zu tun haben. Der richtige 

Weg ist vielmehr, realistische Bedarfe in spe-

zieHen Bereichen wie z. B. in der Wissen­

schaft auszuloten und soweit sie auf Fachar­

beiter- bzw. Fachkräfteebene regelbar sind, 

in die neuen Berufe einzuarbeiten. Klar sein 

muß in jedem Fall, daß es um Fachkräfteaus­

bildung im Sinne des BBiG geht und nicht 

um Qualifikationen von Diplom-Informati­

kern, wie dies z. B. die Stuttgarter Universität 

für die MATA-Ausbildung wünscht. Es kann 

ja nicht ernsthaft das Interesse der Hochschu­

len sein, daß Berufsausbildung die Hoch­

schulausbildung ersetzt. BIBB und Sozial­

parteien wären schlecht beraten, wenn sie 

sich an den Sonderwünschen einiger Hoch­

schulen ausrichten würden, die ihren Bedarf 

wahrscheinlich besser aus den eigenen Infor­

matik-Studiengängen befriedigen sollten. 

Mit den neuen li-Berufen geht es primär um 

Fachkräftepolitik für Nichtakademiker in 

einer Branche, die bereits stärker vom Globa­

lisierungstrend geprägt ist als andere. Das 
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heißt nicht nur, daß Softwareentwicklung 

von Deutschland nach Indien oder St. Peters­

burg verlagert wird, sondern auch umgekehrt, 

daß sich in den letzten Jahren z. B. viele 

amerikanische und asiatische IT-Untemeh­

men bei uns niedergelassen haben. 

Die DV /li-Industrie wird trotz des auch in 

diesem Sektor bereits massiven Verdrän­

gungswettbewerbs mit einem erwarteten 

Marktvolumen von 200 Mrd. DM im Jahr 

20006 zu den Gewinnern des Strukturwan­

dels zählen. Informations- und Kommunika­

tionssysteme etablieren sich in allen Lebens­

bereichen. Erst 50 Prozent aller Arbeitsplätze 

sind mit li-Systemen ausgestattet. Der Ver­

netzungsgrad ist noch geringer. In der Zu­

kunft geht es jedoch nicht nur um flächen­

deckende Erstausstattung, sondern darüber 

hinaus um die Verschmelzung der verschie­

denen Technologien und Anwendungsberei­

che: der Computerwelt, der Telekommunika­

tion und der neuen Medien. 

Dabei werden Softwareproduktion und 

-Vermarktung der eigentliche Wachstumsbe­

reich sein. Um so wichtiger werden die Beru­

fe rund um die Software. Inzwischen sind 

Namen wie Informationsmanager, Bild­

schirmdesigner, Supporter, Videodigitalisie­

rer oder Medienrechercheur in der Branche 

schon Alltagsjargon. Berufsbezeichnungen 

aus den 70er Jahren wie Operator oder Orga­

nisationsprogrammierer wirken dagegen be­

:·eits "angestaubt". 

In den verschiedenen informations- und 

kommunikationstechnischen Sparten arbei­

ten heute ungefähr 600 000 bis 800 000 

Menschen. Im Multimediabereich sind ent­

gegen dem Eindruck, der in der öffentlichen 

Berichterstattung oft erweckt wird, bislang 

nur einige Hundert Personen beschäftigt; in 

der Mobilfunkbranche derzeit rund 15 000. 

Rund 40 Prozent aller li-Beschäftigten 

könnten nach gewerkschaftlicher Schätzung 

künftig aus dual ausgebildeten Fachberufen 

kommen. Das entspräche einer Ausbildungs-

kapazitätvon mindestens 20 000 Plätzen. Ei­

ne Zahl, die zwar den Ausbildungsstellen­

mangel nicht beheben kann, der wahrschein­

lich in den nächsten Jahren sogar noch wach­

sen wird, gleichwohl quantitativ nicht zu ver­

achten ist. Die Zahl ist immerhin größer als 

die aller Vorschläge aus der ,,Aktion neue Be­

rufe" des DIHT zusammen. 

Dynamische Berufsbilder 
mit "Kernkompetenzen" und 
"offenen Bausteinen" 

Gefragt ist in der Tat eine Modemisierungs­

politik, die hohe Qualitätsstandards sowie 

breite Basisqualifizierung mit flexiblen 

Strukturen und entwicklungsoffenen Profilen 

verbindet. Berufsausbildung muß mehr denn 

je zwei anscheinend auseinanderstrebende 

Trends verbinden: Generalisierung und Spe­

zialisierung als zwei Seiten der zunehmen­

den Ausdifferenzierung und Variabilität mo­

derner Produktions- und Dienstleistungspro­

zesse. Diesem Grundgedanken haben die 

"Erfinder" der IT-Ausbildungsberufe ver­

sucht, auf neue Weise Rechnung zu tragen. 

Das neue Ausbildungskonzept steht auf zwei 

Füßen: das eine Standbein ist die breit ange­

legte Basisqualifizierung (50 Prozent der 

Ausbildung). Das andere Standbein ist die 

Fachbildung, die offen gestaltet wird für 

vielfältige Spezialisierungen, die im Rahmen 

der Ausbildung nur exemplarischen Charak­

ter haben (ebenfalls 50 Prozent der Ausbil­

dung). In der Kombination beider Elemente 

lassen sich, so unsere Annahme, Transferfä­

higkeit der Ausbildung und ihre Stabilität ge­

genüber Anforderungswandel besser gewähr­

leisten. 

Im Rahmen der Basisqualifizierung werden 

alle vier neuen Ausbildungsberufe über ge­

meinsame Kernqualifikationen verbunden. 

Damit ist ein Konzept gemeint, wonach die 

Basis der Ausbildung aus dem gemeinsamen 

Kern aller IT-Geschäftsprozesse und IT-
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Geschäftssparten abgeleitet wird. Die Kern­

qualifikationen stehen in den Eckdaten als 

ausformulierte Kernkompetenzen und kön­

nen auch als die Schlüsselqualifikationen 
der IT-Ausbildungsberufe verstanden wer­

den. Sie spiegeln idealtypisch einen komplet­

ten Geschäftsprozeß und zielen damit auf ein 

ganzheitliches Aufgabenverständnis. 

I Berufsausbildung muß 
zwei auseinanderstrebende 

Trends verbinden: 
Generalisierung 

und Spezialisierung 

Damit wird die Geschäftsprozeßorientie­
rung neu als didaktisches Prinzip der beruf­

lichen Qualifizierung eingeführt. Erstmals 

kann es in dieser didaktischen Orientierung 

auch zu einem Gleichlauf mit den Berufs­

schulen kommen. Da die Rahmenlehrpläne 

für die Berufsschulen laut KMK-Beschluß 

künftig nach Lernfeldern ausgelegt werden 

und das Fächerprinzip damit zumindest theo­

retisch überwunden scheint, eröffnet sich ei­

ne neue Chance für eine bessere curriculare 

Abstimmung zwischen den Lemorten. Die 

IT-Rahmenlehrplanausschüsse nutzen diese 

neue Freiheit und setzen ebenfalls die Ge­

schäftsprozeßorientierung um. Die gemein­

samen Basisinhalte sind gleichwohl offen für 

unterschiedliche Produkte, technische Stan­

dards, Prograrnrniersprachen, Geschäftsfel­

der, Organisationsformen und Marketingstra­

tegien. Gerade deshalb können sie berufliche 

Flexibilität sowie Lernfähigkeit für wech­

selnde li-Fachaufgaben sichern und dazu be­

fähigen, mit dem gerade in der IT-Welt hoch­

dynamischen Entwicklungstempo Schritt zu 

halten. 

Der Bezug zu neueren Ansätzen der Unter­

nehmenslehre ist erkennbar und auch ge­

wollt. Danach werden Kernkompetenzen als 

Voraussetzung von Organisationsentwick­

lung und organisationalem Lernen definiert. 



Sie stellen eine Kombination funktionsüber­

greifender Fähigkeiten dar, deren Pflege bzw. 

Verstetigung als unabdingbar für die Lebens­

und Lernfähigkeit eines Unternehmens ange­

sehen werden. Vier Kernkompetenzen wer­

den neuerdings besonders hervorgehoben: 

• Kundenorientierung, 

• Qualitätsorientierung, 

• Innovationsorientierung, 

• Mitarbeiterorientierung. 7 

Entscheidend für die Umsetzung eines sol­

chen Konzepts dürfte die Projektmethode 
sein. Sie hat ohnehin in der IT-Branche einen 

hohen Stellenwert. Deshalb werden alle Aus­

bildungsgänge neben der Informatikkompe­

tenz einschließlich Programmieren auch eine 

solide Projektmanagement- und Teamausbil­

dung, kaufmännische Qualifikationen und 

Fachenglisch beinhalten. 

Wie schon die Berufsbezeichnungen ver­

deutlichen, verbindet sich mit dem Konzept 

der Kernkompetenzen noch eine andere 

schwerwiegende Neuerung: Die traditionelle 

Trennung zwischen kaufmännischen und 

technischen Ausbildungsberufen wird in ei­

ner gemeinsamen Basisqualifizierung aufge­

hoben. Die neuen Berufe stehen ein Stück 

weit quer zu den klassischen Berufsfeldern 

und erleichtern somit die integrativen Ten­

denzen, die in den neuen Arbeitsorganisa­

tionskonzepten angelegt sind - man denke an 

die Auftragsbearbeitungszentren der Indu­

strie oder an die "case teams", d. h. berufsge­

mischte Gruppen und Projekte aller Art, wie 

sie etwa von den Verfechtern des Business 

Reengineering empfohlen werden. 8 

Während die verschiedenen Kernkompeten­

zen (siehe die Auflistung in Abb. 2) gerade 

durch ihre Geschäftsprozeß- und Projekt­
orientierung die Dynamik des technologi­

schen und beruflichen Wandels unterstützen 

sollen, werden innerhalb der Fachbildung 

Möglichkeiten für äußerst vielfältige, auch 

vergängliche Spezialisierungen geschaffen. 

Dafür ist eine zusätzliche Schwerpunktbil-

Abbildung 2: 

Ir Neue I 
.,Kernkompetenzen" als gemeinsamer Sockel 

Kundenorientierung 

lnformatik-(;,Werkzeug"-)Kompetenz 

Allgemeine Berufskompetenz 

dung als Wahlpflichtbereich vorgesehen. 

Dieser Teil der Ausbildung enthält offene 

Bausteine und zielt selbstverständlich auf 

Langzeit-Versetzungsstellen. Im dritten 

Ausbildungsjahr werden hierfür sieben bis 

neun Monate reserviert. Denn die Jugend­

lichen sollen nicht zu "Überfliegern" ausge­

bildet werden, die von allem etwas verstehen, 

aber nichts richtig beherrschen. Deshalb sol­

len die Auszubildenden in ausgewählten 

Schwerpunkten anhand konkreter Projekte, 

Fachaufgaben oder Geschäftsfelder in einer 

Weise produktiv mitarbeiten, die zu berufs­

reifen Ergebnissen führt. 

Zum aktuellen Arbeitsstand 

Die Sachverständigenarbeit wurde bereits 

zum Jahresende 1996 erfolgreich abge­

schlossen. Fast fünfzig Betriebsexperten 
und -expertinnen von Arbeitnehmer- und 

Arbeitgeberseite haben in wechselnden 

Fachgruppen die Details der künftigen Aus­

bildung in nicht mehr als vier Monaten aus­

gearbeitet. Gegenwärtig werden diese Ergeb­

nisse verordnungstechnisch aufbereitet, da­

mit die neue Ausbildungsverordnung recht­

zeitig im April 1997 auf den Markt kommen 

kann. 

Wie gesagt, auch die Rahmenlehrplanarbeit 

auf Länderseite läuft erfolgreich. Die KMK 

hat zwei Rahmenlehrplanausschüsse gebil­

det, die wegen getrennter formaler Zustän­

digkeiten zwischen kaufmännischen (feder­

führend das Land Baden-Württemberg) und 

elektrotechnischen Berufen (federführend 

das Land Sachsen) erforderlich waren. Diese 

beiden Kommissionen bemühten sich inten­

siv um einen gemeinsamen Fahrplan für den 

künftigen Berufsschulunterricht Es wurden 

für alle Ausbildungsberufe gemeinsam elf 
handlungsorientierte Lernfelder geschaf­

fen, so daß auch in der Berufsschule mehr 

Praxis-, Handlungs- und Projektorientie­
rung umgesetzt werden kann. Die Aufgabe, 
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in allen neuen Berufen kaufmännische und 
technische Inhalte gleichermaßen zu ver­

mitteln, wird noch einige Probleme aufwer­

fen, da dies auch ganz neue Kooperationen 

zwischen meist getrennten Schulformen und 

Lehrergruppen erfordert. Die berufsfachliche 

Integration wird durch eine soziale Integrati­

on begleitet werden müssen. 

Der Starttermin 1. 8. 1997 ist auch für die 

Betriebe eine Herausforderung. Die Vorpla­

nung für die Einstellrunde 1997 muß bereits 

jetzt beginnen. Wir erwarten von Gewerk­

schaftsseite, daß die Kammern und die Ar­

beitsverwaltung ihr Gewicht in den Regionen 

voll in die Waagschale werfen, um möglichst 

viele Betriebe für den Start im August zu ge­

winnen. 

Die Sozialparteien haben eine Begleitung 

und Evaluierung der neuen Ausbildungsberufe 

verabredet. Eine IT-Berufsfachkommission 
wird sich kontinuierlich mit der Umsetzung 

des neuen Modells befassen. Auch hierdurch 

werden Strukturen geschaffen, die in der Zu­

kunft Modernisierungsprozesse leichter ma­

chen, Zeit- und Reibungsverlust verhindern 

helfen. 

Anmerkungen: 

1 Vgl. Baethge, M.: Berufsprinzip und duale Ausbil­

dung: vom Eifolgsgaranten zum Bremsklotz der Ent­

wicklung? ln: Willwer (Hrsg.): Von der Meisterschaft 

7"r Bildungswanderschaft. Festschrift für Günter 

Cramer, Bielefeld 1996 
2 Vgl. Schumann u. a. : Trendreport Rationalisierung, 

Berlin 1994 
3 Reich, R.: Die neue Weltwirtschaft, Frankfurt / Ber­

lin 1993 
4 Vgl. Baethge, M.: Berufsprinzip . . . , a. a. 0 ., S. 79 ff. 
5 Vgl. Philipp: Ausbildung nach Maß , Manuskript, 

Aachen 1996 
6 Vgl.: Die 1nformations- und Kommunikationstech­

nik wächst weiter. ln: FAZ vom 26. I I. 1996 
7 Vgl. Strasmann/Schäller (Hrsg. ): Kernkompeten­

zen, Stullgart 1996, S. !9f 
8 Vgl. Hammer/Champy: Business Reengineering, 

Frankfurt/New York 1994 

Neue Ausbildungsberufe 
Informations- und 
Kommunikationstechnik 

. 
1n der 

Karlheinz Müller 

Leiter Entwicklung Beruf­

liche Bildung der Daimler­

Benz AG. Vorsitzender des 

ZVEI Berufsbildungsaus­

schusses. Koordinator der 

Arbeitgeberseite im Neu­

ordnungsveifahren der 1uK­

Berufe. 

ln weniger als einem Jahr entwickel­

ten Experten ein innovatives Berufe­

konzept für das Feld der Informa­

tions- und Kommunikationstechnik, 

geschäftsprozeßorientierte Ausbil­

dungsinhalte für die Betriebe und 

die Berufsschule sowie ein neuarti­

ges Prüfungsmodell, das der dyna­

mischen Entwicklung dieser Berufe 

Rechnung trägt. ln diesem Beitrag 

werden die Struktur und die Elemen­

te des neuen Berufekonzepts vorge­

stellt, nach dem bereits ab 1. August 

1996 ausgebildet werden soll. 

Innovationspotential 
des dualen Systems 

Der zügige Ablauf des IuK-Ordnungsverfah­

rens zeigt, daß auch die vollständige Neu­

erarbeitung von Ausbildungsberufen für eine 

Zukunftsbranche in vertretbarer Zeit gelin­

gen kann - ein Erfolg des Maßnahmenkon­

zepts zur Stärkung der beruflichen Bildung 

und vor allem ein eindrucksvoller Beweis für 

das Innovationspotential und die Flexibilität 

des dualen Systems. 

Die neuen luK-Berufe unterstützen den wirt­

schaftlichen Strukturwandel, erschließen 

neue Beschäftigungsbereiche und sichern ein 

Ausbildungsplatzangebot mit interessanten 

beruflichen Entwicklungschancen. Bran­

chenspezifische Anwendungen der Informa­

tions- und Kommunikationstechnologien 

werden in dem neuen Berufekonzept diffe­

renziert aufgenommen und besonders be-
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